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Der bezwungene Tod. 


Roman von Auguft Allan Hauff. 
12. Fortſetzung. (Nachdruck berboten.) 


Dieſe Jacht war nur ein klägliches, altersſchwaches 
ahrzeug mit geflickten Segeln, aber es hatte die 
ſtigſten, fröhlichſten Inſaſſen der Welt. Rafaella und 

Nannina jubelten übermütig, als ſich die beiden Männer 
an Bord ſchwangen. 

Rafaella bewirtete ihre Gäſte ganz anders als 
tags zuvor Herolder. Rafaella gab ein Vorgericht, das 
aus gebackenen Oliven beſtand, hernach gab es Büchſen⸗ 
fleiſch und Spaghetti ſowie ein Gericht von dampfen⸗ 
den Seemuſcheln, die ſie ſelbſt öffnete und mit Zitronen⸗ 

ſäure präparierte. Ja, Rafaella hatte einen wunder: 

baren Johannisbeerſchnaps an Bord, von dem auch nicht 

Po der geringſte Reſt übrig blieb. Schließlich verlangte fie 
für ſich und ihre Freundin Zigaretten; denn ihr eigener 

Vorrat war ſchon verbraucht. Doch es zeigte ſich, daß 

weder Herolder noch Branſen damit dienen konnte, und 

2 Rafaella machte ein enttäuſchtes Geſicht. 
ö „Samba!“ grollte fie vorwurfsvoll. 
Herolder hatte ſich die Pfeife wirklich mitgebracht; 


er ſtopfte ſie mit ſeinem ſcharfen Tabak, den er, in 


waſſerdichtes Wachstuch gepackt, durch das Meer ge⸗ 
ſchleift hatte. Rafaella kniff die Augen zu und blies, 
während ihr die Tränen über die Wangen liefen, den 
Nauch vor ſich hin. 

Sie plauderten eine Stunde, und wieder ſtand der 
„Sohn“ des Fiſchers im Mittelpunkt des Intereſſes, und 
Rafaella ſowie Nannina überſchütteten ihn mit Auf⸗ 
merkſamkeiten. b i 

„Bleiben Sie in Chioggia, Signore?“ fragte 
Nannina. n i 2 
Herolder antwortete ſtatt feiner: „Mein Sohn ijt 
nur zum Beſuch hier. Er wird bei uns bleiben, ſolange 
er Luſt hat, dann fährt er wieder zurück.“ f 
„Wie lange haben Sie Luſt, Signore?“ Rafaella 
ſah ihm voll in die Augen. Branſen entgegnete in 
ſeinem beiten’ Italteniſch: „Solange mein Vater und 
Sie meiner nicht überdrüſſig werden, Signorina!“ 5 
Rafaella konnte das Kauderwelſch, das er ge⸗ 
ſprochen hatte, nicht verſtehen und ließ ſich den Satz von 
Herolder überſetzen. Herolder überſetzte: „Mein Sohn 
wird ſo lange bei uns bleiben, bis du ſeiner überdrüſſig 
wirſt, Rafaella.“ 


In freier St. 


„ Unterhaltungsbeilage zum „poſener Tageblatt“ » 


Poſen, den 31. Januar 1928, 


„Die Pfeife!“ 


dich über den Berg zu bringen!“ 


2. Jahr o. 


und mit ihm auf den Fiſchfang ging, kein anderer als 
ſein Sohn ſei. Herolder war beliebt, und wenn man 
auch über die Räubergeſchichte lachte, die er jedem, der 
ſie hören wollte, zum beſten gab, ſo glaubte man jetzt 
jedoch, ein Körnchen Wahrheit darin zu finden: er hatte 
ja einen Sohn, der aus Deutſchland kam. i 

Branſen war bereits in eine neue Haut geſchlüpft. 
Auf Rat des Fiſchers hatte er ſein Aeußeres ſo ver⸗ 
ändert, daß es ſchwer war, ihn nach dem Bild, das als 
Steckbrief um die Erde lief, zu erkennen. Zunächſt hatte 
er ſich die Haare ſcheren laſſen; da aber ſein Geſicht 
braun gebrannt und die nackte Schädelhaut ganz weiß 
war, ſo ſah es aus, als wenn er ſich eine weiße Kappe 
auf den Kopf geſtülpt hätte. Auf ſeinen Unterarm 
waren mit blauen und roten Farben zwei ſich kreuzende 
Schwerter gebrannt; ſeine breite Bruſt ſchmückte eine 
ähnliche Tätowierung. Er bot das Ausſehen eines 
Matroſen, und man nahm allgemein an. daß der junge 
Herolder vom Schiff kam. Branſen erlangte mit der 
Zeit abſolute Sicherheit; er machte Bekanntſchaften, 
ſpazierte in den Straßen und ſchrak nicht mehr zuſammen, 
wenn er zufällig einem Konſtabler begegnete, 

Der letzte Fang hatte guten Gewinn gebracht; auf 
dem Fiſchmarkt hatten ſich die Händler um die Heere 
der Scampi geriſſen. Herolder hielt es wie die großen 


Geſchäftsleute: er lebte eine Zeitlang unbeſorgt vonn 
ſeinem Verdienſt und fuhr erſt wieder aufs Meer. wenn 


die Notwendigkeit ihn zwang. Vorläufig aber widm 
er ſeine Zeit dem Freund und billigte durchaus die E 
wicklung der Dinge. ; a 

„Ich glaube, man ſpricht kaum noch von dir“ fagte 
er, nachdem er einen ganzen Stapel Zeitungen bewältigt 
hatte. „In zehn verſchiedenen Blättern nicht eine 
einzige Notiz!“ 

Branſen ging durch die „Kajüte“ des Fiſchers und 
maß die Wände mit ſchnellen Schritten ab. Es war 
ein niedriger Raum mit alten holzgeſchnitzten Möbeln 
und einem ſteinernen Boden. Die Wände waren mit 
einer Unzahl von Bildern bedeckt, die alle Herolder in 


einer beſſeren Zeit zeigten. Herolder auf dem Renn 
platz, Herolder im Kreis ſeiner Freunde, Herolder im 


Talar, Herolder mit einem jungen Mädchen, und auf 
allen Bildern hatte Herolder ein wunderbares Lächeln, 
das längſt von ſeinen Lippen gewichen war. Herolder 
war ein flotter junger Mann geweſen, bis jene Kriſe 5 
eintrat, der er erlegen war. Dieſer Herolder fette ſeine 2 
ganze Kraft daran, feinen Freund durch die Kriſis zu 

bringen, in der er ſich immer noch befand. 5 


„Weiß der Teufel, ſie ſollen dich nicht finden!“ rief N 
er aus und ſchlug mit den Händen auf ſeine Schenkel. 


„Ich will nicht Herolder ſein, wenn es mir nicht gelänge, 
Es war ein harmoniſches Leben, das die beiden 
führten; Herolder kochte ſelbſt und wußte viele vorzüg⸗ 
915 Rezepte; Branſen dagegen hielt die Wohnung in 

rdnung. 1 0 5 ö 


In den nächſten Tagen wagte der ehemalige Rechts: 
anwalt einen gefährlichen Streich. Er ging zur Polizei 
behörde, um ſeinen Sohn anzumelden. Er ſchob dem Be⸗ 
amten, der nach den Papieren fragte, die üblichen For- 


die mit „Chriſtian Herolder, geboren in 


mulare zu, 
Der Beamte knurrte: 


Berlin“, ausgefüllt waren. 
„Papiere, Papiere!“ 

Ja, die ſeien noch in Trieſt auf dem Dampfer; 

Gaz Sohn ſei Matroſe, und der Kapitän pflege die 
apiere ſeiner Leute perſönlich aufzuheben. Der Be⸗ 
amte blickte den Fiſcher mit Augen an, die wie Bürſten 
an ihm herumkratzten. Es bedurfte der ganzen Suada 
Herolders, um die Formulare abgeſtempelt zurückzu⸗ 
erhalten. Für Branſen war damit viel gewonnen. Die 
italieniſche Behörde hatte ihm beſtätigt, daß er Chriſtian 
Herolder und der Sohn des Fiſchers ſei. Und in Wahr⸗ 
heit: er wuchs immer mehr in ſeine angenommene Rolle 
hinein, und eines Tages war auch ſein nackter Schädel 
braun gebrannt wie der übrige Kopf. N 

An den heißen Abenden ſaßen fie vor einem kleinen 
Café, das ſeine Stühle und Tiſche weit auf die Straße 
vorgeſchoben hatte. Hier trafen ſich die erſten Leute der 
Stadt: wohlhabende Fiſcher mit ihren Frauen, 
ſeute, Händler. Die Straße und die Einrichtung des 
Cafés waren armſelig, doch die Frauen hatten ſich bunt 
herausgeputzt und trugen lange, befranſte Schals um die 
Schultern. 

Herolder hatte den Freund mit einer Anzahl von 
beuten bekanntgemacht, und mit dieſen ſaßen fie an einem 
Tiſch, Abend für Abend. Da war der Fiſchmakler 

Benedetto Marziale, ein ſchlauer Burſche mit einem 
10 ſchwarzen Vollbart, ein gewandter junger 
Mann namens Biſſolo, Inhaber einer Drogerie, dann 
An paar Fiſcher, die alle gleichermaßen nach Meer und 
Tran vochen, und ſchließlich Signore Carlo Crivelli, der 
agngeſehenſte der Tiſchrunde, von Beruf Dichter und in 
zweiter Linie Magiſtratsbeamter. Carlo Crivelli trug 
ſtets eine übertrieben gelbe Aktenmappe bei ſich, die ihn 
vor allen anderen auszeichnete. 
ebenſo bekaynt wie er ſelbſt. 


Witz heraus 


mit Freundlichkeit eine 
„Silentium, Silentium!“ 
Partie die Tiſchgenoſſen an 
Augenblick Branſen zu: „Bitte, Sie ſind am 
Sobald Branſen ſeinen 
er mit Seelenruhe: 
mit leiſem Triumph warf er ſeinen 
den Tiſch. N 


Papiere, die von oben 
„Bitte, haben Sie Intere 


entnahm ihr ein Paket 
unten beſchrieben waren. 
fragte er Branſen. 
Branſen nahm 
flog ſie mit einer gründlichen 
Novellen, doch er beherrſchte die 
daß er ſie hätte leſen können. 


Miene. 
„Ah, ausgezeichnet 


Kunſt?“ 


Crivelli mit der Uhr in der 
wartete. 
; a lich und ſchielte traurig auf die Dominoſteine hinab. 
gegnung, 
erſchien. 
Haus ſaß und ſtickte. 0 


Knie gelegt und beugte den Kopf tief hinab. 


Kauf⸗ nicht 


Dieſe Aktenmappe war 
Er war hager, gelb und 
ſarkaſtiſch, platzte jeden Augenblick mit einem ſchlechten 
a und ſpielte leidenſchaftlich gern Domino. In 
dem jungen Herolder fand er den richtigen Mann, der 
Partie nach der anderen verlor. 
ſchrie er während jeder 
und flüſterte im nächſten 

Zug.“ 
Stein angelegt hatte, erklärte 
„Bitte, Sie haben verloren,“ und 
letzten Stein auf 


Carlo Erivelli öffnete ſeine gelbe Aktenmappe und 
is 
ſſe?“ 


die Blätter in die Hand und über⸗ 
Es waren 
Sprache noch nicht jo, 
rief er aus und gab die Papiere begeiſtert zurück. 

Erivelli, ſtrahlte und fügte hinzu: „Nicht wahr, das iſt 


An einem dieſer Abende geſchah es, daß Carlo 
Hand auf den Partner 
a Der alte Herolder ſaß längſt bei ſeinem 
Ehianti, doch der Sohn kam nicht. Crivelli war unglück⸗ 


Nein, Branſen hatte an dieſem Abend eine Be⸗ 
die ihm wertvoller als ſeine Dominopartie 
rc Er kam von Zuhauſe und bummelte die Hafens 
ſtraße hinunter; da gewahrte er Rafaella, die vor ih m 
Sie hatte den Rahmen auf die 


rell Rafaella ſprang auf und reichte 


was enttäuſcht an; er hatte den 
ng. wo ſie faſt nackt aus 


dem Meer geſtiegen war. RNafaella trug jetzt einen 
braunen Rock und eine braune Bluſe von größter Ein⸗ 
fachheit, weder Strümpfe noch Schuhe; ihr Haar war in 
einer altmodiſchen und unkleidſamen iſe aufgeſteckt. 
Ihre nackten Füße waren nicht ganz ſauber; bis zum 
Knie hinauf ſah man Spuren von Spritzern. Aber auch 
fte muſterte ihn mit enttäuſchten Blicken und rief er⸗ 
ſtaunt: „Oh, Signore, wo haben Sie Ihre Haare ge⸗ 
laſſen?“ 
Ja, die Haare waren verſchwunden; Branſen fuhr 
ſich lachend mit der Hand über den Schädel. 

Rafaella beſorgte einen Stuhl und bat ihn, Platz 
zu nehmen. „Mein Gott, wo ſind Ihre Haare, Signore?“ 

„Das iſt mein Sommerkleid, Signorina. Es iſt 
läſtig, mit einem Pelz auf dem Kopf rumzulaufen.“ 

Nafaella lachte, ſah aber nicht von ihrem Rahmen 
auf; ſie ſtickte die ganze Zeit über. „Was für ein Un- 
finn! Ich habe mehr Haare als Sie und beklage mich 


Branſen ſah ſich ringsum und wunderte ſich, 500 
er Nafaella nicht früher als heute getroffen hatte. Do 
er kam nur ſelten durch dieſe Straße, er hatte bisher 
faſt immer einen Umweg gemacht, weil hier ein Schmutz 
und ein peinlicher Geruch von ausgehängter Wäſche zu 
Hauſe waren, denen man beſſer aus dem Wege ging. 
Die Häuſer waren arkadenförmig gebaut, und in den 
Wölbungen hingen dichte Spinnengewebe; gerade über 
5 war ein kleines, buntes Heiligenbild befeſtigt. 
Ihr ſchönes Geſicht mit den ſprühenden Augen und dem 
Mund war ein augenfälliger Gegenſatz 
durchgeiſtigten Madonnenkopf. 
Vergnügen?“ fragte 
Hand, um nicht 


aufrühreriſchen 
zu dem feinen. 
„Macht Ihnen die Arbeit 
Branſen mit ſeinem Wörterſchatz in der 

in Verlegenheit zu geraten. 
Ich ftide ja nicht für 


„Nein, gar nicht, Signore. 
Gefälligkeit haben, auch für 


mich, ſondern für die Fabrik.“ 
„Würden Sie nicht die 
mich etwas zu ſticken?“ 

Rafaella kicherte vor ſich hin. 
mit Spitzen?“ : 

„Ich möchte fie Ihnen ſchenken.“ 

„Oh, Signore, Sie ſind ſehr kühn!“ Rafaella ſah 
ihn mit großen Augen an. „Wenn Sie mir Geſchenke 
machen, ſo kann ich ſie nicht erwidern. Wir wollen doch 
nicht damit anfangen.“ : 5 

Branſen erkundigte ſich vorſichtig: „Sticken Sie den 
ganzen Abend, Rafaella? Sehen Sie, es wird ſchon 
dunkel, Sie werden ſich die Augen verderben“ 

„Ich habe ſehr gute Augen und ſehe auch im 
Dunkeln.“ 

„Wenn ich Sie aber bitten würde, mir Geſellſchaft 
zu leiſten?“ ſagte Branſen leiſe und ſuchte ihren Blick. 

„Dann würde ich s mir überlegen,“ beendete Ra⸗ 
faella den Satz. „Wollen Sie mich etwa einladen, 
Signore?“ 8 u 

„Ja, Signorina, das habe ich vor.“ 

dann tun Sie's doch!“ Rafaella lächelte, 
und neigte ihn wieder, fie ſeufzte und 
„Aber was wollen wir 
wenn Sie 


„Was wollen Sie 


dagegen, 
„Gewiß nicht,“ erwiderte 
ſoviel Enttäuschung, daß Nafaella laut herauslachte. 
„Sie jagen zu allem ja und Amen! Sie verdienten 
wirklich, daß ich nicht nur Nannina, ſondern auch 
Giovanni, Bettina und Carmen für den Abend bitte!“ 
Sie ſenkte ihre Augen in die ſeinen und lächelte. 
„Wenn Sie es aber wünſchen follten, jo werde ich Nan⸗ 
nina abſagen.“ a FTT 
„Ja, ich bitte Sie darum“ 
Daortſetzung folgt). 


Hellmut Sehlien: 
Bettler. 


Ein Bettler ftebt vor deiner Tür, wenn du 

r - Re öffnen. Flehend heiicht er eine Gabe. 
die dürre Hand ſpricht ſtumm, daß ſchon dem Grabe 
ſein harter Lebensweg neigt wieder zu. 


An wieviel Türen muß er bittend lauſchen, 

das Our geipannt. ob nicht ein Schritt doch hallt. 
Starr blickt das Auge. Seine Zunge lallt 

ſchon einen Gruß — doch niemand will ihn tauſchen. 


So wendet ſchließuch wieder er zum Gehen 

die müden Glieder. Bitter wird fen Blick, 

da er mit deinem abwägt fein Geſchick. — 

Du könnteſt ihm jetzt nicht ins Auge ſehen. 
8 


, * 


emnommen.) 


Ein ſchlimmer Scherz! 


Novelle von Henri Barbuſſe. 
„Das ift verteufelt lustig,“ meinte Lafitte. 
„Ich weiß Spaßigeres,“ entgegnete ir Nase 
auch in dieſem auſtraliſchen Ranch, wo fi a 
der Welt — die aber durchaus keine Leute von Welt 
einem Winkel einer im Entſtehen e ge 1 mit 
men — der Feufer ſoll mich holen, nicht Burbank⸗ 
Cith hieß, ihre er waren aus Holzplanken und ihre Stvaßen 
aus Schutz ch 


— 


diten zu n. 


die 


* — 
* 


Here lt bin, berad) 

man an 

alten Europa. 

der eine Ueberſchwemmung 
von Chineſen mit fi brachte, dinierten wir in der mit bunten 
Arabella Cat, die ein dreiſtes 
die hart wie Pferde⸗ 
Hefer waren, und Beeſſteals, an die man Schlittſchuhe hätte an⸗ 


Biergläfern, tranken wir einen 
Bes und 


auszureißen. 


war ſo von Branntwein durchtränkt, 

kochers. Man kannte ihn als einen 0 

f zeuern. Aber aus Mangel an Beweiſen war immer alles ohne 

8 olgen geblieben, und er 

. m ich ſpreche, Miß Lilie 

el war in graziöſer 
der Mühe | wert. 
hals, 

wo, das hatten 


cher — einen unberechenbaren Schatz, 

= Glück feines Schwiegerſohnes bilden follte. 
Da fand man eines Morgens den alben Bangal 

Neben dem erſtarrten, durchlöcherten Kadaver und 

1 Koffer, Junius Revolver! 

je e Nacht die Baracke nicht betreten, die ex mit 


ow ermordet. 


Bob Planturus 


Nachdem ein ganzer Trupp Poligi 
vücks — feſtgenommen und iin mit 
fängnis ge 


er deen 
unius war die Geduld ausgegangen. 


n 


5 zuſammengeweſen zu ſein. 


Belle des Urteils I > 
exleſun [2 am 
Ge⸗ 0 be 0 


Wich⸗][Kunde.) EZ 


chen mußte, wenn nach 
idende 


die Gegend gekommen — dem 5 
ſchaft und imprä He te ſich damit in methodi 


erhebt ſich mein 


bet Har und deutlich: „Ich bitte um Entſchuldigung, Sir 
oratio, ich habe beſtimmt etwas dazu zu ſagen. Oh, eine 
Kleinigkeit! Die Nacht zum Sechzehnten habe ich mit einem 


Gentleman verbracht, einem Beamten der Waſſerverſorgungsgeſell⸗ 
ſchaft, dem ehrenwerten Miſter William Trott, den ich zu ver⸗ 


nehmen bitte.“ . 
Theatercoup! Die Anweſenden 3 80 Der entgeiſterte 
een ſchielt wie ein ungeſchickter äger auf Junius, und 
die leere Flinte iſt auf ein großes Wild gerichtet, welches ſich — 
mit eurer Erlaubnis — aus dem Staube macht. Seine Stimme 
I en die berufsmäßige Sicherheit wieder, um das Er⸗ 
einen der genannten Berjon anzuordnen. 

Alle Blicke ſind auf den Eingang gerichtet. 

„Der ehrenwerte 5 

Da iſt er. Man 


Zeuge! . 
E € ührt ihn in die „Bot“. Er machte einen 
beſtürzten Eindruck. i 
bis an die Ohren. 


r freuen uns wie Schüler. Junius lacht 

Stille herrſcht wie in einer ergreifenden 

Theaterſgene. Der Richter fragt Miſter William Trott, was er 
auszuſagen hat. 

Der Beamte ſenkt die Augen. 


Ein ſchwaches Murmeln 
kommt aus ſeinem Munde: 5 5 


8 „Ich. bin. ein Sünder!“ jagt er. ö 
„Ach! — Aber was wiſſen Sie in bezug auf die Ermordung 
Miſter Alexander Bungalows?“ a i 


„Er war ein Sünder,“ AR in Ben Tone Trott 
„Gut,“ verſetzte der Richter. „Aber kennen Sie dieſen 
Mann?“ fügt er, auf den Angeklagten weiſend, hinzu. 
„Das iſt 
ganz ſanft William Trott. : BES 
Der Präſident ſtampfte mit dem Fuße auf und ſein NS 
rungzelte ſich, faltete ſich unter dem Rand ſeiner weißen Perücke 
zu lintenartigen Furchen. Wie eine Seite der Bibel ſah es aus. 
„um das alles handelt ſich's nicht. Dieſer Mann, verdächtig 
des in der Nacht zu Sonnabend, dem Sechzehnten, an Alexander 
Bungalow verübten Mordes, behauptet, dieſe Nacht mit Ihnen 
Iſt das richtig?“ s 
Der Waſſerinſpektor faltet die Hände und ſchüttelt ſein um⸗ 
fangreiches pt. 
„Ich möchte in den Himmel kommen, antwortete er bloß. 
Und ſetzt ſich mit weit aufgeriſſenen und in Tränen ſchwim⸗ 
menden Augen hin; ſeine kurzen Schildkrötenarme bewegen ſich 
nach allen Seiten feines rieſigen Rumpfes, in den ein Teil der 
kurzen Beine wieder hineingeivachfen zu ſein ſcheint. 3 
Bei der Gerechtigkeit des Himmels! Ihr ahnt es: William 
Trott war wahnſinnig geworden. Der in zu maſſiven Doſen ge⸗ 
noſſene Achletenwhiste 


„Verheerungen. 


Zugleich mit der Vernunft des. einzigen Entlaſtungszeugen 


ben ausge⸗ . ; 5 
Noch Ju hat e Junius Textors letzte ne. Seine verrückten 
miehe) Dub gone besten und unſere tee, ee N bivefien Ausſagen, fruch⸗ 


Gegenteil, um Haaresbreite ſahen wir uns der 
beſchuldi ußten während der Abfaſſung und 
auf unſeren ee verharren und 
währenddeſſen noch ſein, 1 5 Trott in einen mit 
Matratzen ausgepolſterten m zu überführen. 8 
Der — bon innen und außen mit Waſſerheilmethode be⸗ 
8 Beamte genas ſechs Monate nach dem Tag, an welchem 
i ängt worden war, und drei Monate ſpäter ſtellte ſich 
der örder ſelbſt. Nur 81 eine Bemerkung: Wir fanden 
5 e en 1 5 b 
Earl u dem Ergebnis, unſer 
barkeit des Gerichts an jenem A war nicht 1 9 75 t 
wäre, aber dafür ſeit vielen Jahren ſo 
(Berechtigte Uebertragung aus 


aber dann kamen wir beim 
al“ 


* 


3 1 — 


4 


ein Sünder, und Sie ſind auch einer,“ pſalmodierte 5 > 


bewirkt bei ſchwachen Intelligenzen Jolie er 


ra 


lein paar Flaſchen Wein zur Feter holen zu laſſen. Dieſe fagte 
mir, fie bave bei dem nebenan wohnenden Kaufmann im Sr 
fenſter unter anderem auch Liebfrauenmilch 1 0 ſehen. J 
bat, ſie möchte bon dieſem Wein zwei Flaſchen holen laſſen. Na 
einer Weile erſcheint das Dienſtmädchen ohne das Gewünſchte und 
erklärt mit etwas berſchämter Stimme: „Es war nur der Lehr⸗ 
ling im Geſchäft und der ſagte, Liebfrauenmilch hätte er nicht, 
ſondern nur kondenſterte!“ 


* 
Ein Schulmädchen hatte bor dem Schulgang den Schweineſtall 
ausgemiſtet, ſich aber nicht gewaſchen, fo daß ſie ae nicht an⸗ 
genehm duftete. Ich ſchickte ſie zurück mit dem ufteag, ſich erſt 
einmal zu ſäubern. Nach einer Stunde erſcheint ſte wieder mil 
9 Antwortbrief der Mutter: „Serr geärter Herr Leerer! 
ndem das meine Tochter keine Roſe iſt, haben Sie auch nicht 
daran zu riechen. Sie haben ihr zu lehren!“ 
* 


Dummheiten der Woche 
Kleine Bilder aus der großen Welt,. 
(Nachdruck verboten.) 

a Erfolg garantiert. 

Eine Frau in Saalfeld, deren Mann unter keinen Umſtänden 
gugeben wollte, daß fie ſich einen Bubikopf ſchneiden laſſe, hatte 
ſich ſelbſt ihr meterlanges Haar gewaſchen und verſuchte es zu 
trocknen, indem ſie ihren Staubſauger anſteckte. Hierbei geriet 
das Haar in das Saugrohr, blieb ſte en, verwickelte ſich und mußte 
lag e werden. Auf dieſem Umwege kam die Frau zu dem 
längſt gewünſchten Bubikopf, und er Gatte ſoll ſehr zufrieden 
ſein. eſſen Eltern und Männer nichts von der neuen Haar» 
tracht wiſſen wollen, ſchaffe ſich einen Staubſauger an. Erfolg 
wird garantiert. 


* 
Schlaflied zum Aufwachen. SE 
In Oeſterreich exiſtiert eine Lehrerzeitſchrift, „Die Quelle”, 
in welcher kürzlich ein modernes Wiegenlied abgedruckt und 
sum Einſingen beſtens empfohlen war. Es lautete: 
„Sinderl, bleib' im Bett ſchön liegen, 
Hörſt du nicht das Luftſchiff fliegen? 
8 du mir noch lange wach, 
ällt das Luftſchiff auf das Dach, 
inderl, bleib im Bett ſchön liegen, 
Sonſt wird dich das Au ko kriegen, 
Auto fährt dir übers Bein, 
Oh, da wird mein Kinderl ſchrein . .” 
Wenn die Babys, denen ſo was borgeſungen wird, eine 
Ahnung hätten, um was es ſich handelt, keins von ihnen würde 
einſchlafen. Aber jo kann man ihnen ruhig dies Lied vorſingen, 
ohne befürchten zu müſſen, daß ſie gleich von Luftſchiffen und 
Automobilen träumen. 


In F. wohnte vor nicht langer Zeit ein Fiſcher namens 
Schöttle, der 5 großer Liebhaber 98 Branntweins war und 
häufig mit ſeiner Frau le in Konflikt kam. Eines Nachts 

wacht die Frau auf und ſieht, daß der Mann an das Gckſcha 

geht, die Schnapsflaſche herausnimmt und einen gewaltigen Schlu 

tut. Darauf jagt die a „Dawer Schettke, ſchämſt die ni 

nu jöpft all önne Nacht?“ — „Da Mutter, fie doch man 1555 

Mie heft gedrömt, öck hadd ſoa fehr fett Schwienflöſch gefräte.“ 
** 


Anläßlich einer Kirchenviſitation ſpricht der Pfarrer zu den 
Kindern über das Wort: „Wenn du aber beteſt, ſo gehe in dein 
Kämmerlein .. In der Erläuterung meinte er nun, daß dasz 
bei den heutigen oft ſehr beengten Wohnungsverhältniſſen 8 
mal ſchwierig ſein dürfte: „Aber,“ betonte er, „nicht wahr, lie 
Kinder, wo ein Wille it, iſt auch. “ und deutete fragend auf 
einen Jungen. Prompt gab dieſer gur Antwort: „Wo ein Wille 
it, & 155 ein Kämmerlein!“ 5 = N 

in oſtpreußiſcher Landwirt hat gef äftlich in Berlin zu tun. 
Nach ſeiner Rückkehr fragt ſein wachen e mal, wie iſt denn 
Berlin jo eigentlich?“ — „Berlin? Das läßt ſich s 


: Pampus. . 
a der „Neuen Leipziger Zeitung“ war folgende Anzeige 

u leſen: 

f „Wer ſpielt mit e Lotterie? Wer arbeitet einen 
a aus en Suche Puppchenofen und Bade 
röhre zu kaufen. Artikel aus en gros zum iederverkauf. 

. Was iſt los hier? Und was ſucht dieſer Wiederverkäufer 

aus einem Engroslager? Leute, die mit ihm ile Pubs Lotterie 

ſpielen? Oder einige Dutzend Backröhren für Puppenſtuben? 

Oder ein paar Ballen Pampusſtöcke? Warum keine Bam bus⸗ 

ſtöcke? Die bekommt man N leichter! 


ſchwer bes 
ſchreiben. Kennſt du Labiau?" — Ja. „Na, dann werd' 
ich dir ſagen; gegen Berlin iſt Labiau n Schiet!“ 

(Aus der „Georgine”,) 


= Aus aller Welt. 


= ER „Der Papagei iſt ein Hund.“ 

„Ein Miſter Douglas aus London, der für ſein Leben gern 

Schildkröten ißt, fuhr ſelbſt nach Marlow, kaufte dort ein lebendes 
E!uxemplar, packte es in feinen Ruckſack und fuhr wieder nach 

London zurück. Gerade als er das Abteil betreten wollte, 3 
die Kröte ihren Kopf aus dem Sacke, und der Schaffner rie 

„Was iſt das da?“ = = 
„Eine Schildkröte.“ : 
„Dürfen Sie nicht mitnehmen.“ 


8 Lebt der Mars d 8 
Schon der berühmte Aſtronom Schiaparelli in Italien deutele 
aus dem fait unveränderlichen Liniennetz der d. 
Marskanäſe die Eeitteng, intelligenter Weſen auf unſerem Nach⸗ 
barplaneten. Er behauptete, daß die Kanäle das Schmelzwaſſer 
der Polar⸗Eiskappen nach den dürren Flächen des verhältnis⸗ 
mäßig waſſerarmen Mars leiteten, und fo der lanbwirtſchaftlichen 
a en, a 85er ee 15 an 
Sa eſe Anſicht ift ſpäter, onders heute, umſtritten 
ER en ehe d da Abteil betreten, ebenſo Katzen 1 5 mien den leben gwei Jahren haben. zwei nl 
Kanarienvögel und Papageien; bein die deen 292 n falls als r bekannten amerikaniſchen Sternwarte des Mount Hamilton 


5 
* 


ſich eingehend mit dem Studium des Mars befaßt. Durch viele 

Hunde.“ TE x wertvolle Photographien in dem 1 Refraktor konnten fie 
„Nun und die Schildkröte? I 5 8 u. g. das e von Wolken über der Marsoberfläche 
Das iſt ein et t, die muß in den Gepäckwagen.“ em feſtſtellen, die den Wolken unſeres Luftmeeres vollkommen ä nlich 
fer Douglas Glieb nichts anderes übrig, als mit feinem fing. Sie glauben daher, daß auch die Atmosphäre des Mars 


+ - — 


uſekk' den Paczkwagen zu beiteigen 


F Seltſame Plane. Fe 
Als man in Riddersk (Gouvernement Tomsk) einige Berg⸗ 
werksgebäude aufführen wollte, beſtellte man Pläne, begann aber 
gleichzeitig mit der Durchführu der Bauten. Die Architekten 
mußten daher die Pläne nach den Gebäuden anfertigen, 
und jetzt ſchwitzt man Angſt in Riddersk, denn was ſoll man kun, 
wenn die Pläne in Moskau nicht Ab de fc werden? 
ECinen ähnlichen Schildbürgerſtreich hat ſich die Stadt Hagen 
i. W geleiſtet. achdem ſie nämlich eine ganze Reihe bon äuſern 
mit Notwohnungen hatte bauen laſſen, erſchien ein Herr aus 
Düſſeldorf und wies nach, daß das bebaute Gelände ihm ges 
8 8 Alſo ſah ſich die Stadt Hagen, die Häuſer auf fremdem 
Boden baut, im Glauben, er gehöre ihr, genötigt, dem Eigen⸗ 
fſitmer eine hohe Abſtandsſumme zu zahlen. Cubert. 


Luſtige Geſchichten aus Oſtpreußen. 
Auf einem Spaz N re 
1 — ein bekannter höherer Offizier. Derſelbe bat mich, 
ſi 


e 
de anfall erlegen. 2 


ein Leben von allerlei Weſen und Pflanzen auf der Oberfläche 

unſeres Nachbarplaneten 32. N 
5 Der Sand als Verräter. 5 
In den Oaſen der Sahara wird, wie alle Reiſenden ver⸗ 

9 ſehr weni N Man läßt dort die Kamele in boller 
reiheit auf der Weide. 

Dieſe Achtung vor fremdem Eigentum iſt ſicher nicht auf be⸗ 
ſonders hohe Moral e ſondern auf eine geogra⸗ 
bhiſche Eigentümlichkeit; kein nich kann einen vitt machen, 
ohne eine Spur im Sand zu hinterlaſſen. Der Dieb würde ber⸗ 
folgt und ſehr raſch gefunden werden. SER 

Die Bewohner der Dafen find gewohnt, die Eindrücke im 
Sand zu beobachten und zu unterſcheiden. Sie erkennen die 
Hufe ihrer Kamele und der der Nachbarn. Manche Menſchen 
ſind Meiſter in dieſer Kunſt des Spurenerkennens, ſie werden 
1 ,Spuvenfucher” genannt. Sit ein Verbrechen begangen, fo ver⸗ 
Ser ſie die Fährte und finden den Verbrecher mit unglaublicher 
Sie rheit und Schnelligkeit. RR, ee 


115 Frohliche Ecke.. 
[Die Mode. Schatz kannſt du mir nicht ſagen, was für ein 
meine au neues Abendkleid Frau Neureich bei eurem Feſe fen a hat?“ 
dabei, daß der Vere — „Leider nein, Liebling, ich habe nicht unter den Ti ch geſehen.“ 
10 Er kennt ſich. „Donnerwetter, haſt du einen feinen Mantel 
an, was hat denn der gekoſtet?“ — „Ohne Gerichtskoſten 
1250 Mark!“ 55 ER Ba 
. Ein praktiſcher Mann. Pampe, der, nachdem er fpät Bee a 
Hauſe gekommen 05 von ſeiner Frau mit dem Ausklopfer Prügek 
bekomuten hat: „Aber morgen früh gehſt du gleich los und kaufſt 
einen Staubſauge . 3 S 


Wera orie Gauptfctilliier Mio 


worauf die 0 5 
5 eht ja im att.“ Als meine Frau das beftritt, wies 


welche in Danzig 
die Penſionsmutter, 


